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Einleitung

Ein Apartment auf dem Uranus

Mit den Jahren habe ich gelernt,Träume als integralen Be-
standteil des Lebens zu betrachten. Es gibt Träume, die
wegen ihrer sinnlichen Intensität, ihres Realismus oder
gerade wegen der Abwesenheit jedes Realismus mit dem
gleichen Recht in eine Autobiografie gehören wie wirk-
lich erlebte Geschehnisse. Das Leben beginnt und vollen-
det sich im Unbewussten, die Handlungen, die wir wa-
chen Auges vollziehen, sind nur Inseln in einemArchipel
der Träume. Keine Existenz lässt sich in ihrem Glück
oder ihremWahnsinn ganzwiedergeben, ohne den Traum-
erfahrungen Rechnung zu tragen. Das ist die Umkeh-
rung derMaxime des Calderón de la Barca:Wo dieser for-
derte, man müsse das Leben als Traum betrachten, gilt es
zu begreifen, dass auch Träume eine Form des Lebens
sind. Mit den Ägyptern zu glauben, Träume seien kos-
mische Kanäle, durch welche die Seelen unserer Vorfah-
ren mit uns in Verbindung treten, ist so merkwürdig wie
die Annahme von Neurowissenschaftlern, Träume ent-
stünden im Cut-and-paste-Verfahren aus Elementen, die,
vom Gehirn im Wachzustand erlebt, in der REM-Phase
des Schlafs zurückkehren, während unsere Augen sich
unter den Lidern bewegen, als ob sie etwas erblickten.
Sie sind geschlossen, sie schlafen und hören doch nicht
auf zu sehen. Daher ist es angemessener zu sagen, die
menschliche Psyche erschaffe und bearbeite unablässig
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die Wirklichkeit, manchmal im Wachen, manchmal im
Traum.

Mein Wachleben in den letzten Monaten war, mit ei-
ner euphemistischen katalanischenWendung, »gut, wenn
wir nicht ins Detail gehen«, mein Traumleben aber hatte
die Kraft eines Romans vonUrsula LeGuin. In einem der
letzten Träume sprach ich mit der Künstlerin Dominique
Gonzalez-Foerster über mein Problem der geografischen
Entortung: Nach jahrelangem Nomadendasein fällt es
mir schwer, mich für den Ort zu entscheiden, an dem
ich in dieser Welt leben soll.Während dieses Gesprächs
sahen wir die Planeten sanft im Orbit kreisen, als wären
wir zwei Riesenkinder und das Sonnensystem einMobile
von Calder. Im Augenblick, sagte ich ihr, hätte ich auf
jedem Planeten ein Apartment gemietet, um dem Ent-
scheidungskonflikt auszuweichen, ich bliebe aber auf kei-
nem länger als einen Monat, und diese Situation sei öko-
nomisch und emotional untragbar. Dominique war in
meinem Traum Expertin für außerirdisches Immobilien-
management, wahrscheinlich weil sie das Projekt »Exo-
tourisme« ins Leben gerufen hat. »An deiner Stelle näh-
me ich ein Apartment auf dem Mars und würde einen
Außenposten auf dem Saturn behalten«, erklärte sie mir
ganz pragmatisch, »aber das Apartment auf dem Uranus
solltest Du aufgeben. Das ist viel zu weit weg.«
Als ich wieder aufwache, verfüge ich über keine nen-

nenswerten astronomischen Kenntnisse und habe nicht
die leiseste Vorstellung von der Position der Planeten im
Sonnensystem oder ihrem Abstand zueinander. Aber ich
rufe denWikipedia-Eintrag zumUranus auf. Tatsächlich
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zählt er zu den Planeten, die am weitesten von der Erde
entfernt sind. Nur Neptun und Pluto sowie die Zwerg-
planeten Haumea, Makemake und Eris sind noch weiter
weg.Wie ich lese, war Uranus der erste mit einem Tele-
skop entdeckte Planet. Acht Jahre vor der Französischen
Revolution hatte ihn der Astronom und Musiker Wil-
helm Herschel bei klarem Himmel vom Garten seines
Hauses in der New King Street in Bath aus mit einem
selbstgebauten Fernglas beobachtet, am . März .
Herschel, der noch nicht wusste, ob er es mit einem Rie-
senstern oder einem Kometen ohne Schweif zu tun hatte,
taufte ihn auf den Namen »Georgium Sidus«, »Georges
Gestirn«, um den König über den Verlust der britischen
Kolonien in Amerika hinwegzutrösten. England hatte
einen Kontinent verloren, der König einen Himmelskör-
per gewonnen. Herschel aber bekam dank Uranus eine
großzügige königliche Jahrespension in Höhe von zwei-
hundert Pfund. Wegen Uranus gab er die Musik auf,
verließ Bath, wo er Kapellmeister gewesen war, und zog
nach Windsor, damit sich der König durch einen Blick
durchs Teleskop jederzeit seiner neuen Eroberung versi-
chern konnte.WegenUranus, so heißt es, wurdeHerschel
verrückt. Den Rest seines Lebens verbrachte er damit,
das größte Teleskop des . Jahrhunderts zu bauen, das
die Engländer »das Ungetüm« nannten. Und wegen Ura-
nus sollte er nie mehr Oboe spielen. Er starb mit , mit
exakt so vielen Jahren, wie Uranus braucht, um die Sonne
zu umrunden. Der Tubus seines Teleskops soll einen so
gewaltigen Durchmesser besessen haben, dass die Fami-
lie ihn bei Trauerfeiern als Speisesaal nutzte.
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Uranus ist, was Physiker einen Gasriesen nennen. Aus
Eis, Methan und Ammoniak bestehend, ist er der kältes-
te Planet des Sonnensystems, auf seiner Oberfläche kön-
nen Windgeschwindigkeiten von über  Stundenkilo-
metern herrschen. Kurzum: Man kann nicht behaupten,
die Lebensbedingungen seien günstig. Dominique hatte
recht: Das Apartment auf demUranus sollte ich aufgeben.
Aber der Traum funktioniert wie ein Virus. Seit jener

Nacht wird der Wunsch, ein Apartment auf dem Ura-
nus zu haben, auch im Wachzustand immer stärker, und
mehr und mehr bin ich davon überzeugt, dass ich genau
dort leben möchte.
War der Uranus in meinem Traum eine Art Utopie, be-

zeichnete das Wort ouranós bei den alten Griechen das
feste Dach derWelt, den äußersten Rand des Himmelsge-
wölbes. In zahlreichen griechischen Beschwörungsriten
gilt der ouranós als Haus der Götter. In der Mythologie
wiederum ist Uranos der von Gaia, der Erde, ohne frem-
des Zutun, ohne Befruchtung oder Begattung, geborene
Sohn. Die griechische Mythologie ist eine Art Retro-
Science-Fiction-Saga, in der Technologien derReproduk-
tion und Transformation der Körper, die im . und
. Jahrhundert auf den Plan treten, im Do-it-yourself-
Modus vorweggenommen sind. Und sie ist auch eine
kitschige Fernsehserie, deren Personal sich einer unaus-
denklichen Fülle gesetzloser Beziehungen hingibt. So ver-
mählt sich Gaia mit ihrem Sohn Uranos, einem Gott, der
häufig inmitten eines Sternennebels dargestellt wird, wie
eine Art Tom of Finland, der mit anderenmuskelbepack-
ten Typen in einem Techno-Club auf dem Olymp tanzt.
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Wir sagen Revolution

Es scheint, als wollten die Gurus des alten kolonialen
Europa uns Aktivisten der Occupy-, Indignados-, Krüp-
pel-Trans-Schwuchtellesben-Intersex- und Postporn-Be-
wegungen in diesen Jahren mit aller Macht einreden, wir
könnten keine Revolutionmachen, weil uns dazu die Ideo-
logie fehle. Sie sagen »Ideologie«,wiemeineMutter »Ehe-
mann« sagte. Nun, wir brauchen keine Ideologie und kei-
nen Ehemann.Wir brauchen keinen Ehemann, wir neuen
Feministinnenund Feministen, weil wir keine Frauen sind.
Und weil wir kein Volk sind, brauchen wir keine Ideolo-
gie. Keinen Kommunismus, keinen Liberalismus. Keine
christlich-muslimisch-jüdische Leier.Wir sprechen eine
andere Sprache. Sie sagen: Repräsentation.Wir sagen: Ex-
periment. Sie sagen: Identität.Wir sagen: Vielheit. Sie sa-
gen: die Banlieues in den Griff bekommen.Wir sagen: die
Stadt durchmischen. Sie sagen: Schulden.Wir sagen: se-
xuelle Kooperation und somatische Interdependenz. Sie
sagen: Humankapital.Wir sagen: artenübergreifende Al-
lianz. Sie sagen: Bei uns gibt’s Pferdefleisch.Wir sagen:
Lasst uns aufs Pferd steigen, um zusammen dem globalen
Schlachthof zu entkommen. Sie sagen: Macht.Wir sagen:
Kraft. Sie sagen: Integration.Wir sagen:Open Source. Sie
sagen: Mann/Frau, schwarz/weiß, Mensch/Tier, homo-
sexuell/heterosexuell, Israel/Palästina.Wir sagen:Duweißt
schon, dass deine Wahrheitsproduktionsmaschine nicht
mehr funktioniert? Wie viele Galileis wird es diesmal
brauchen, biswir, wir selbstwieder lernen, dieDingebeim
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Namen zu nennen? Sie führen einenWirtschaftskrieg ge-
gen uns, sie rücken uns mit der neoliberalen Digitalma-
chete auf den Leib. Aber dem Wohlfahrtsstaat, der auch
die Psychiatrie, die Behindertenanstalt, das Gefängnis, die
patriarchal-kolonialistisch-heterozentrische Schule war,
weinen wir keine Träne nach. Es ist Zeit, Foucault auf
Krüppel-queere Diät zu setzen und den Tod der Klinik
zu schreiben. Es ist Zeit, Marx zum ökosexuellen Work-
shop einzuladen. Undwir werden uns hüten, denDiszip-
linarstaat gegen denneoliberalenMarkt auszuspielen,mit
dem er sich längst verbündet hat. ImneuenEuropa ist der
Markt die eine und einzige Staatsräson und der Staat bloß
noch der Handlanger, dessen Funktion darin besteht, Si-
cherheitspanik zu verbreiten, um die Fiktion der nationa-
len Identität aufrechtzuerhalten.Wir möchten uns weder
als kognitiveArbeiter noch als pharmapornografischeKon-
sumenten begreifen.Wir sind nicht Facebook, so wenig
wieGoogle,Nestlé oderPfizer-Wyeth.Wir wollenweder
französisch produzieren noch europäisch.Wir wollen gar
nicht produzieren.Wir sind das lebendige dezentralisierte
Netzwerk.Wir verweigern uns einer Staatsbürgerschaft,
die sich durch unsere Produktiv- oder Reproduktivkraft
definiert. Wir wollen eine totale Staatsbürgerschaft, die
sich durch das Teilen von Techniken, von Flüssigkeiten,
von Samen, von Wasser, von Wissen definiert … Sie sa-
gen: Der neue Krieg wird einDrohnenkrieg sein.Wir wol-
len mit den Drohnen Liebe machen. Unser Aufstand ist
der Frieden, der totale Affekt. Sie sagen Krise.Wir sagen
Revolution.

Paris, . März 
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Vergessen wir die Vorstellung,
etwas Besonderes zu sein

Manchmal stelle ich mir die Menschheit als Theateren-
semble mit knapp , Milliarden Schauspielern vor. Ein
Ensemble, in demwir alle ein und dasselbe Stück zurAuf-
führung bringen.

Gebannt starre ich im Internet auf die rasende World
Population Clock, die Weltbevölkerungsuhr. ....
In der Zeit, in der ich diese Zahl notiere, hat sie sich auf
der Weltuhr schon wieder geändert. Diese Zeit ist auch
meine Lebenszeit, die Zeit, in der mein Part geschrie-
ben und wieder gelöscht wird. Pro Sekunde treten vier
neue Schauspieler auf und zwei andere ab. Heute wer-
den  neue Schauspieler die Bühne betreten. Und
 werden sie verlassen.

Die Bühne, auf der dieses merkwürdige Stück gespielt
wird, ist durchunüberwindlicheGrenzenunterteilt. Schau-
spieler, die von der jeweils anderen Seite kommen, wer-
den nicht als Teil des gleichen Ensembles anerkannt. Alle
siebenundzwanzig Sekunden versucht ein migrantischer
Schauspieler, auf der Weltbühne eine Grenze zu über-
schreiten. Jeder Achte wird dabei sein Leben lassen.

Ich frage mich, was uns bewogen hat, uns blind auf die
Aufführung eines so irrsinnigen Theaterstücks einzulas-
sen.Weshalb fügen wir uns so demütig in unsere Rollen?
Manche betrachten die Ergebenheit, mit der wir an dieser
Inszenierung mitwirken, als Glaube oder als Erfüllung
eines göttlichen Plans. Andere führen gesellschaftliche
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Determinismen oder die menschliche Natur ins Feld, der
Neoliberalismus spricht vom freien Markt, als handele
es sich um eine Naturtatsache, und die Ich-Psychologie
macht Identität zu einem quantifizierbaren Objekt, das
jeden Schauspieler dazu bringt, seinen Part zu bejahen,
ihn für unabwendbar und das eigene Spiel für echt und
wahrhaftig zu halten. Am unglaublichsten ist jedoch, dass
wir Schauspieler, die keinen Einfluss auf die Bedingun-
gen ihrer Auftritte haben und keine Möglichkeit, ihre
Rolle umzuschreiben, als Bürger bezeichnen.
Aber wer profitiert von der Stabilität der Rollen, die

man uns zuweist? Wie werden sie verteilt? Weshalb wie-
derholen wir wieder und wieder die gleichen Texte?War-
um fehlen ganze Abschnitte der Geschichte? Wie ist es
möglich, dass man keinen Akt hinzufügen und das Dreh-
buch nicht verändern kann?

Spinoza hat das Problem erkannt, wie nach ihmNietz-
sche: Wir weigern uns anzuerkennen, dass wir es sind, die
das Stück schreiben und zur Aufführung bringen.Wir un-
terwerfen uns lieber, als die Verantwortung für diese ver-
hängnisvolle Inszenierung zu übernehmen.

Der erste Akt der kognitiven Emanzipation besteht
darin, sich zu vergegenwärtigen, dass in diesem zur zwei-
ten Natur gewordenen Werk pharaonischen Ausmaßes
jeder die Rolle jedes beliebigen anderen spielen könnte.
Schau, wie schnell sich die Zahl auf der Weltbevölke-
rungsuhr ändert, und schlag dir den Gedanken aus dem
Kopf, etwas Besonderes zu sein. Jeder Körper ist jeder an-
dere. Jede Seele ist jede andere. Nationalität, Geschlecht,
Gender, sexuelle Orientierung, Religion, Ethnie – alles
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Avatare des Skripts. Der Schauspieler, der den Soldaten
und Sexsklaven in der ugandischen Lord’s Resistance Ar-
my spielt, könnte gerade so gut die heterosexuelle Frau
aus der Mittelschicht geben, die in einem Mailänder Vor-
stadthäuschen amHerd steht. Er müsste bloß die Mache-
te gegen das Bügeleisen tauschen und lernen, wie man
Panettone backt. Und eines Tages, bei einem Stück Panet-
tone und einem Glas Asti Spumante, hätte sie plötzlich
die Bilder aus ihrer alten Rolle wieder im Kopf: die Mas-
saker in einem sudanesischen Flüchtlingslager, ein Pfad
in der Nacht, die Gruppen von Kinder-Soldaten-Schau-
spielern, die aus Flüchtlingslagern entkommen und nun
auf dem Weg nach Gulu sind. Sie würde sich, ungläubig,
daran erinnern, vergewaltigt zu haben, und sie würde sich
an ihn erinnern, scheinbar männlichen Geschlechts, als er
vergewaltigt wurde.

Heute, ganz eingenommen von ihrer Rolle als Mailän-
derin, würde sie aus dem Arzneischrank eine Ibuprofen
und ein Muskelrelaxans holen, um sich auf dem Sofa aus-
zustrecken und zu warten, dass die Bilder verblassen wie
Träume. Ein anderer Schauspieler, der eben noch in Voll-
endung das Warten im Todestrakt eines Gefängnisses in
Montana spielt, könnte seine Rolle aufgeben und, mitten
in einer Gesprächsrunde auf France Culture, den Platz
vonAlain Finkielkraut einnehmen, der vehement für eine
französische Leitkultur eintritt. Und ein Schauspieler, der
gerade die Kontrollen an der Grenze in Melilla zu umge-
hen versucht, könnte sich unversehens in den Zeitungs-
leser verwandeln, der mit einem europäischen Pass in der
Tasche samstags in einem Flughafen sitzt.





Es ist kein Geheimnis: Dem anderen gelingt es nicht,
seine Rolle zu ändern, weil du deine nicht ändern willst.
Aber jedes Mal, wenn ein neuer Schauspieler die Bühne
betritt, ist es möglich, das Drehbuch zu modifizieren, die
uns zugewiesene Rolle zurückzuweisen, den Text umzu-
schreiben oder einen Akt zu überspringen. Die Revolu-
tion beginnt nicht mit einem Spaziergang in der Sonne,
sondernmit einemHiatus, einer Pause, einer unscheinba-
ren Veränderung, einer Abweichung im Spiel der Impro-
visationen und Aufführungen.
Auf Internetseiten mit allen möglichen Digitaluhren

unterwegs, gerate ich auf Death-clock.org an einen Rech-
ner, mit dem man unter Angabe von Geburtsdatum, Ge-
burtsort, Gewicht undGröße seinen Todeszeitpunkt kal-
kulieren kann. Ich wähle meine Gemütslage zwischen
optimistisch, neutral und suizidal. Diesem Welttheater
zum Trotz bin ich zweifellos Optimist. Dann stehe ich
vor der Pflichtangabe: männlich oder weiblich? Ich pro-
biere es mit beidem.
Als Frau werde ich zweiundneunzig Jahre, acht Mona-

te und dreizehn Tage leben, sagt meine Todesuhr und ver-
rät mir das Datum, an dem ich dereinst von der Bühne
abtrete: Sonntag, . Juli . AlsMannwerde ich sechs-
undachtzig Jahre, zwei Monate und elf Tage alt. Voraus-
sichtliches Datum des Ablebens: . Januar . Für
Transschauspieler ist in diesem Theaterstück keine Rolle
vorgesehen, fürchte ich. Aber wir haben schon begon-
nen, das Drehbuch umzuschreiben.

Berlin, . Februar 





Transit-Identität

Eine Person tritt an das Boarding Gate eines Flughafens,
an einen Grenzübergang, an die Rezeption eines Hotels
oder den Schalter einer Autovermietung. Sie zeigt ihren
Pass, und der Flugbegleiter,Verkäufer, Rezeptionist, Kun-
denbetreuer oder Zollbeamte wirft einen Blick auf den
Ausweis, betrachtet dann den Körper, den er vor sich hat,
und erklärt: »Das sind nicht Sie!« Was dann geschieht,
ist ein Systemfehler, eine Störung der Rechts- und Ver-
waltungskonventionen, auf die sich unsere politischen
Fiktionen gründen. Der soziale Apparat der Identitäts-
produktion sackt wie in Zeitlupe in sich zusammen, sei-
ne Techniken (Fotos, Ausweise, Äußerungen) fallen eine
nach der anderen aus wie in einem Videospiel, in dem
plötzlich ein grellesGame over auf demBildschirm blinkt.
Für die Spanne eines Augenblicks herrscht eisiges witt-
gensteinsches Schweigen und mit ihm das Gefühl, aus
der Sprache geworfen zu sein: Erschrecken darüber, die
Grenzen der sozialen Erkennbarkeit überschritten zu ha-
ben, Faszination, weil man, und sei es auch nur für einen
Augenblick, von außen oder vielmehr von der Schwelle
aus einen Blick auf den Apparat erhascht hat, der uns
als Subjekte konstituiert.

Es könnte sich um eine Albtraumszene handeln oder
um denHöhepunkt einer pataphysischen Erzählung. Und
doch ist es nur ein banales Ereignis aus dem Alltag einer
Transperson, die auf die rechtliche Anerkennung ihrer
neuen Identität wartet. Manchmal bin ich versucht, auf
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den Ausruf »Das sind nicht Sie!« zu entgegnen: »Natür-
lich bin das nicht ich! Zeigen Sie mir doch Ihren Ausweis
und sagen mir, ob das Sie sind oder nicht.« Stattdessen
stecken wir, der Beamte und ich, fest und spielen Hegels
Schlüsselszene nach: »Selbständigkeit und Unselbstän-
digkeit des Selbstbewusstseins; Herrschaft und Knecht-
schaft.« Also reiße ich mich zusammen. Ich weiß sehr
gut, dass mir in dieser Szene die Rolle des Knechts, nicht
die des Herrn zugedacht ist. Ich kehre in den Schoß der
Anerkennung zurück. Das Spiel der Sprache steckt vol-
ler Überwachungs- und Einschließungsinstitutionen, die
über seine Grenzen wachen.

Ich verleugne, was die queereDekonstruktionmich ge-
lehrt hat, und bekräftige den sozialen Apparat der Gen-
derproduktion. Ich wedle mit einem Schreiben meines
Anwalts und erkläre, dass mir bei Geburt irrtümlich das
weibliche Geschlecht zugewiesen wurde und mein An-
trag auf personenstandsrechtliche Anerkennung meiner
männlichen Identität Gegenstand eines Verfahrens ist, das
in den Händen eines spanischen Richters liegt. Ich bin
in Transition begriffen. Ich befinde mich im Wartesaal
zwischen zwei exklusiven Vor- und Darstellungssyste-
men.

»Transition« nennt man den Prozess, der im Zuge ei-
nes medizinisch-rechtlichen Verfahrens der Geschlechts-
neuzuweisung oder -angleichung von der Weiblichkeit
zur Männlichkeit (oder umgekehrt) führen soll. »Je suis
en train de faire ma transition«, »Ich binmitten inmeiner
Transition«, sagt man für gewöhnlich. Solche Äußerun-
gen suchen die Transformation eines Zustands in einen
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anderen zu beschreibenund betonen zugleich den tempo-
rären, also vorläufigen Charakter des Vorgangs. Der Pro-
zess der Transition meint indes nicht den Übergang von
der Weiblichkeit zur Männlichkeit (diese beiden Gender
sind keine ontologischen, sondern nur biopolitische und
performative Größen), sondern vielmehr den Übergang
von einem Apparat der Wahrheitsproduktion zu einem
anderen.

Die Transperson wird als eine Art Exilant vorgestellt,
der das Geschlecht, das ihm bei Geburt zugewiesen wur-
de, hinter sich gelassen hat (wieman seinVaterland verlas-
sen kann) und nun nach Anerkennung als Bürger eines
anderen Geschlechts strebt. In politisch-rechtlichen Be-
griffen ist der Status der Transperson dem des Migranten,
des Exilanten oder des Geflüchteten vergleichbar. Sie
alle befinden sich im vorübergehenden Prozess der Sus-
pendierung, des In-der-Schwebe-Seins ihrer politischen
Verfasstheit. Und im Fall der Transpersonen wie der mi-
grantischen Körper ist das, was eingefordert wird, ein
biopolitisches Refugium: Man möchte Subjekt eines se-
miotischen Gefüges sein, das dem Leben Sinn verleiht.

Das Fehlen rechtlicher Anerkennung und biokulturel-
ler Unterstützung beraubt die Trans- und Migrantenkör-
per der Souveränität und versetzt sie in eine Position
hoher sozialer Verwundbarkeit. Der Trans- oderMigran-
tenkörper besitzt, anders gesagt, eine geringere ontolo-
gisch-politische Dichte als der eines Bürgers, dessen
Geschlecht und Nationalität von den Verwaltungskon-
ventionen des Nationalstaats, in dem er lebt, anerkannt
werden. Transperson und Migrant sind, wie wir mit den
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Begriffen Althussers sagen könnten, in der parodistischen
Lage derer, die darum kämpfen, von ebenjenen Staatsap-
paraten, die sie ausschließen, als Subjekt anerkannt zu
werden.Wir bitten darum, anerkannt (und eben dadurch
unterworfen) zu werden, um Formen freier sozialer Un-
terwerfung erfinden zu können.
Was Transpersonen und Migranten fordern, indem sie

eine Geschlechtsumwandlung oder Asyl beantragen, sind
die administrativen (Namen, Aufenthaltsrecht, Papiere,
Ausweise etc.) und biokulturellen (Nahrung, Medikamen-
te, biochemische Substanzen, Zuflucht, Sprache, Selbst-
repräsentation usw.) Prothesen, die notwendig sind, um
sich als lebende politische Fiktionen zu konstituieren.
Was man die Flüchtlings-»Krise« oder das »Problem«

von Transpersonen nennt, kann nicht gelöst werden, in-
demman Flüchtlingslager oder Kliniken zur Geschlechts-
neuzuweisung baut. Was in einer Krise steckt, sind die
Systeme der Wahrheitsproduktion, der politischen Staats-
bürgerschaft und die Technologien desNationalstaats so-
wie die binäre Epistemologie des biologischen und sozia-
lenGeschlechts.Was in eine Transition eintretenmuss, ist
daher der gesamte politische Raum.

Kassel, . Mai 
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